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   Kapitel 1 – Wasting The Dawn
 
    
 
   
  
 

Auf der Straße 
 
    
 
   Kayleigh
 
    
 
   Im heraufziehenden Morgen durchbrachen die Scheinwerfer der Fahrzeugkolonne den wabernden Bodennebel. Eine bunt zusammen gewürfelte Truppe war es, die hier auf der Flucht war. Kayleigh ließ noch einmal ihren hastigen Aufbruch von der Burg Wildenstein vor ihren Augen vorbei ziehen. Nach dem Angriff hatte die Baronin Zarah ohne Zögern beschlossen die Burg aufzugeben und zum eiligen Abmarsch gedrängt. Das Nötigste wurde in Roberts schwere Geländewagen und andere Fahrzeuge aus dem Fuhrpark der Baronin gepackt. Kayleigh schien es, als seien das Nötigste vor allem Waffen die auf einmal aus allen möglichen Ecken auftauchten. Schließlich fuhren sie los. Ziel war ein mehrere Stunden entferntes stillgelegtes Kraftwerk. Robert, der Hausherr aus dem Club für außerordentliche Freizeitaktivitäten, zumindest war es so neben der Eingangstür gestanden, sprach vom ‚Notfallquartier’. Der Körper des im Kampf getöteten Horatios und der verletzte Corwin wurden mit dem Hubschrauber der GSG-9 in ein Krankenhaus der Bundespolizei gebracht. Kayleigh selbst saß mit Robert, dem Hund Hellf sowie Dorian, den sie schon im Club kennengelernt hatte, in einem Hummer. Auf dessen Ladefläche kauerte Rasmus, bereit das dort montierte schwere Maschinengewehr abzudecken und zu benutzen. Im zweiten Militär-Hummer saßen ebenfalls Roberts Männer, genau wie in einem Unimog mit Kastenaufbau. Ein umgebauter Hummer aus dem Besitz Zarahs wurde von einem ihrer Männer gesteuert, dort befand sich auch die am Boden zerstörte Agnes. Frost hatte sich den alten Camaro der Baronin genommen, nachdem sein Wagen nicht mehr fahrfähig war. Rita war bei ihm.  Die Baronin Zarah selbst fuhr den Bentley, Sul-Durat auf dem Beifahrersitz. Kayleigh hatte wieder einmal nicht mitbekommen, wo Zad geblieben war. Sie hatte bemerkt wie er zu Corwin geeilt war. Danach hatte sie den Mann, der jedes Mal wenn sie ihn sah, ein warmes Gefühl in ihr auslöste, nicht mehr gesehen. Nun saß sie im Wagen und kraulte dem zotteligen Hellf den Nacken. Mit der anderen Hand hielt sie ihre geliebte Gitarre. Sie wollte endlich wissen, was all das bedeutete. Sie würde sich nicht weiter mit Ausflüchten abspeisen lassen. Über diesen Gedanken nickte sie bald müde ein.
 
    
 
   Rita
 
    
 
   Sie hatte ihre Männer zusammen mit dem Helikopter weggeschickt und sich zu Frost in den Camaro gesetzt. Sie hatte eine Menge Fragen, die sie beantwortet haben wollte bevor sie sich zu ihrer Einheit zurückmeldete.  Die ersten Minuten des Aufbruchs verbrachten sie in stiller Spannung, die Augen auf die Umgebung gerichtet, einen Angriff erwartend. Nach einigen Kilometern ließ diese Anspannung etwas nach. Jetzt warf Frost einen Blick auf sie, bevor er sich wieder auf die Straße konzentrierte. 
 
   ‚Verdammt Rita, ich dachte Du seist tot! Diese schleimige Ratte von Verräter hat behauptet, er hätte Dich erledigt!‘ 
 
   Sie schaute ihn an. ‚Mit schleimiger Ratte meinst Du wohl den Abt Nikolaus, das Oberhaupt Eures Ordens?‘ 
 
   ‘Nicht das Oberhaupt, aber fast. Wenn man noch von einem Orden sprechen kann, nachdem was auf der Loreley passiert ist. Wie um Himmels Willen bist Du da aufgetaucht?‘ 
 
   ‚Na ja, ich hatte noch eine Schuld zu begleichen – und damit meine ich nicht den anregenden Morgen vor zwei Tagen. Nein im Ernst, die ganze Sache war sehr merkwürdig.  Gestern Abend, also wenn ich auf die Uhrzeit schaue genaugenommen vorgestern Abend, bekam mein Vorgesetzter eine Anfrage vom Deutschen Orden, mich unverzüglich für eine Sonderaufgabe abzustellen. Ich sollte mich im Hauptquartier des Ordens in Frankfurt melden. Die Anfrage war bestätigt vom Innenministerium und kam somit einem Befehl gleich. Das Ganze hat mich natürlich stutzig gemacht. Vor ein paar Tagen wusste ich noch nichts von Eurer Existenz und auf einmal werde ich Euch gar nicht mehr los. Aber egal, Befehl ist Befehl und ich bekam sogar einen Heli zur Verfügung, der mich direkt zum Orden gebracht hat. Nachdem wir auf dem Landeplatz aufgesetzt hatten, stieg ich aus und erwartete irgendjemanden, der mich in Empfang nahm. Wir hatten uns ja angemeldet und die Erlaubnis zur Landung bekommen. Aber niemand da. Die Alarmsirenen in meinem Hinterkopf wurden immer lauter. Was soll ich sagen, Du weißt selbst wie das ist. Plötzlich merkt man, dass man schon seine Waffe gezogen hat und im ‚Wo-ist-der-Gegner-Modus‘ ist. Ich also vorsichtig zum Hubschrauber-Hangar und tatsächlich hörte ich hinter einer Tür Kampfgeräusche. Ich schleiche mich heran, öffne leise und vorsichtig die Tür und sah eine Szene die.... also skurril wäre untertrieben.‘ 
 
   In Gedanken daran musste sie trotz allem grinsen. Frost schaute sie fragend an. 
 
   ‚Eine leicht derangierte Frau, mindestens eineinhalb Kopf größer als ich, von der Körbchengröße möchte ich gar nicht reden, bedrohte mit einer Pistole einen Mann, der mit heruntergelassenen Hosen, offensichtlich gebrochenem Arm und einem Messer in der Hand auf sie losgehen wollte. Daneben lag ein Toter, ebenfalls mit heruntergelassenen Hosen und einem großen Loch in der Brust.‘ 
 
   ‚Angelina‘ kommentierte Frost. 
 
   ‚Genau, nach kurzem Austausch, in dem sie sich als Ritterin des Ordens vorgestellt hat und mir eine Geschichte vom Verrat des Abtes erzählt hat, passte alles mit den Infos von Dir zusammen. Ich sollte wohl auch ausgeschaltet werden, warum auch immer. Wahrscheinlich hat die Sorge um Dich es mir leichter gemacht, Angelina zu glauben. Wir beschlossen zum Versammlungsort zu fliegen und luden vorher noch einige Kisten mit speziellen Waffen ein. Den Rest kennst Du. Wir kommen an, retten Deinen Arsch und Du verschwindest gleich wieder mit der Adresse dieser Burg als Begrüßung und Abschiedsgruß zugleich. Nachdem wir die Verletzten sicher zu einem Militärkrankenhaus geleitet hatten, bin ich zu meiner Einheit zurück, habe mein Team eingeladen und gleich weiter zur Burg.‘ 
 
   ‚Die wollten Dich wahrscheinlich ausschalten weil geheim bleiben sollte, dass ich Kayleigh aus Bielefeld gerettet habe.‘
 
   ‘Vielleicht, aber was ist an dem armen Mädchen so besonders, dass jeder hinter ihr her ist?‘ 
 
   ‚Das kann ich Dir auch nicht beantworten. Ganz ehrlich, augenblicklich denke ich auch nur an eins: Schlafen. Am besten in einem großen kuscheligen Bett und danach eine heiße Badewanne.‘ 
 
   Er verzog einen Mundwinkel zum Ansatz eines Grinsens. ‚Irgendwie habe ich den Verdacht, dass daraus nichts werden wird‘.
 
   Rita konnte ihm diesbezüglich leider nur zustimmen.
 
    
 
    
 
    
 
   
  
 

Heimwelt 
 
    
 
   Shark Kor
 
    
 
   Einige Stunden früher.
 
    
 
   Täglich sog er die Lebensenergie aus den Opfern, die er sich zuführen ließ. Seine Priester betäubten die Auserwählten, in der Regel Bewohner der Kolonien, vorher mit einem speziellen Trank. Der ließ sie wie glückliche Lämmer zur Schlachtbank schreiten, selbst wenn sie begannen zu spüren, wie ihr Leben unwiderruflich verrann. Ab und zu suchte er sich ein spezielles Opfer aus, das nicht betäubt wurde. So konnte er nicht nur die Lebensenergie aufnehmen, nein, er konnte alle Gefühle spüren, die das Wesen hatte und je gehabt hatte. Unglücklicherweise für das Opfer war diese Prozedur nicht ganz so schmerzfrei, aber für ihn war es tiefste Beglückung. So fühlte er mit einer Tiefe, die ihm selbst in den Ewigkeiten seines Daseins abhanden gekommen war. Seine eigenen Gefühle waren alle wie abgestumpft, zerschlissen durch den gnadenlosen Mahlstein der Zeiten. Gerade hatte er sich einen alten Mann ausgesucht dessen Gesicht zerfurcht war von Falten. Zeichen die Leidenschaften, Entbehrungen, Schmerzen und Freuden hinterlassen hatten. Welch ein Genuss würde es sein, diese zu erleben, wenn er sie Stück für Stück der Seele des Greises entriss. 
 
    
 
   Mit stahlhartem Griff hielt er, Kaiser und Gott, den sich schwach wehrenden Mann am Hals und wollte ihm gerade die andere Hand auf den Kopf legen als er etwas spürte. Es kam ihm vor wie das Aufblitzen eines Sterns in weiter Ferne, dass er mit seinem inneren Auge spürte. Eines Sterns der sein Schicksal sein konnte.
 
    Achtlos ließ er sein Opfer fallen und stürmte aus der Opferhalle, einen Haufen verwirrter Priester zurück lassend. Mit großen Schritten erreichte er schnell die tiefe Höhle des Sehers. Für den Kaiser gab es im Palast keine langen Wege. Der Seher kauerte vor einer Schale mit schwarzer Flüssigkeit. Er, Herr und Gott des Reichs baute sich vor ihm auf.
 
    ‚Was war das?‘ 
 
   ‚Wartet, Wartet‘ murmelte die verschrumpelte Gestalt. 
 
   Der Kaiser erinnerte sich noch daran, wie groß und kraftstrotzend der Seher einst gewesen war. Doch tausend Jahre waren eine lange Zeit. Konzentriert starrte der Seher in das Wasser, das sich in unregelmäßigen Wellen zu regen begann. Nach einer Weile legte es sich wieder und der uralte Mann sah zu ihm auf. 
 
   ‚Da war es wieder, dass rote Feuer. Hütet Euch davor! Da war starke ungebändigte Magie, so stark, dass sie uns auf weite, sehr weite Entfernung erreicht hat. Ich habe ein Gesicht gesehen, ein Mädchen jenseits der Tore, ein Menschenwesen in der neuen Kolonie. Hütet Euch vor den roten Flammen!‘
 
    Der Kaiser wusste, dass er nicht mehr erfahren würde. Abrupt verließ er das Gewölbe. Es wurde Zeit, die Dinge in die Hand zu nehmen. Es wurde Zeit, einen Vollstrecker zu schicken.
 
    
 
   Leander
 
    
 
   Leander schaute fasziniert auf sein wild zuckendes Glied. Er befand sich vollkommen nackt im bevorzugten Spielzimmer der Lady Sir-Tek. Er war in die Burg gekommen nachdem er in seinem eigenen Stadthaus die Nachricht von dem fehlgeschlagenen Versuch, sich des mysteriösen Mädchens  zu bemächtigen, erhalten hatte. Jetzt brauchte er die Hilfe der Lady, genauer gesagt ihres Ordens. 
 
   Als er in der Burg ankam, wartete sie schon auf ihn. Ihr Aufzug und ihr Blick sagten ihm, dass die Lagebesprechung noch etwas warten musste. Ohne Worte führte sie ihn in das Gewölbe.  Dort hatte sie ihm befohlen, sich auszuziehen. Sie hatte seine Hände gefesselt und über ihm an einen Haken gehängt, so dass er mit ausgestreckten Armen gerade noch auf Zehenspitzen stehen konnte. Gespannt hatte er gewartet, was kommen würde. Er wurde nicht enttäuscht. In ein enges hochgeschlossenes Kleid aus schwarzem Leder gezwängt, das lange weiße Haar über die Schultern flutend trat sie auf ihn zu. Schon ihr Anblick ließ ihn innerlich vor Erregung erzittern. Mit ungerührtem Gesicht hatte sie begonnen sein Geschlecht und seine Hoden mit einer weichen Lederschnur zu umwickeln. Eng umschlossen die Riemen die Wurzel seines Schwanzes, schnürten seinen Sack ein, wanden sich kreuzweise straff um seinen Schaft um schliesslich über seiner zurückgeschobenen Vorhaut unter dem Ansatz seiner Eichel verknotet zu werden. Seiner Peinigerin war das Kunststück gelungen, ihn bei der ganzen Aktion nicht zu berühren. Kein Streifen ihres Handrückens über seine Schenkel, kein versehentliches Antippen seines Geschlechts mit einer Fingerspitze, nichts. Durch Bewegungen seiner Hüfte versuchte er sie mit dem Unterleib zu berühren, doch geschmeidig wich sie jedem seiner Versuche aus. Die Frustration ließ seine Erregung noch steigen und sein Geschlecht weiter anwachsen. Dadurch spannten die engen Lederriemen immer mehr und zogen sich fester und fester um sein schwellendes Glied zusammen. Dieses Gefühl machte ihn verrückt und jagte Spasmen durch seinen Körper, seine Bauchmuskeln wanden sich in wohligen Krämpfen und ließen seinen Schwanz wie eine Marionette tanzen. Den Blick auf seine eigene heiße und rote Eichel gerichtet gab sich Leander der süßen Qual hin. Doch er konnte sich nicht ganz hingeben. Im Hinterkopf drehten sich seine Gedanken um die aktuellen Geschehnisse jenseits des Tores zu Kolonie Sieben. Die Vernichtung des Deutschen Ordens war ein wichtiger Schritt und erfolgreich verlaufen. Doch der Versuch, dieses kleinen Mädchens habhaft zu werden, die auf so ungewöhnliche Weise den Angriff Kal-Sors überlebt hatte, war zum zweiten Mal gescheitert. Was genau dort vorgefallen war, wusste er noch nicht, würde es aber bald erfahren. Es war Schluss mit den Spielereien, er wollte das Mädchen haben. Leanders Neugier war endgültig geweckt. Dies ging ihm durch den Kopf während er die erregenden Quälereien über sich ergehen ließ. 
 
   Lady Sir-Tek schien zu merken, dass er nicht voll bei der Sache war. Missbilligend blickend trat sie einen Schritt zurück und griff zu einer Peitsche mit kurzem Griff aus der neun Lederschnüre ragten. 
 
   ‚Vermisse ich Deine Aufmerksamkeit? Nun, mal sehen ob ich sie hiermit wiedergewinnen kann!‘
 
    Erst langsam dann immer schneller ließ sie die Peitsche über seinen Körper wandern. Aufstöhnend wandte er sich unter den Schlägen. Seine Erregung wuchs mit jedem Striemen, der sich über seinen hageren Körper zog. Mit gezielten Schlägen auf seine Brustwarzen und die Innenseiten seiner Schenkel ließ sie den Saft in seinem eingeschnürten Schwanz steigen, seine Eichel pochte. Sie trat näher und Leander sah wie es sie erregte, ihn zu züchtigen. Ihre Zunge fuhr über ihre trockenen Lippen und ihr hungriger Blick wanderte über seinen Körper, blieb an seinem tanzenden Schwanz hängen. Sie senkte den Arm mit der Peitsche und schlug blitzschnell von unten zu. Die neun Schnüre fuhren zwischen seine Beine und peitschten seine angespannten Pobacken wo sie brennende Spuren hinterließen. Leander war kurz davor zu kommen. Die Lady ließ die Peitsche fallen. 
 
   ‚Jetzt darfst Du‘ flüsterte sie heiser. 
 
   Mit Daumen und Zeigefinger fasste sie seinen steinharten Schwanz an der dicksten Stelle der glühenden Eichel und drückte fest zu. Die Lust durchschoss Leanders Schwanz, bohrte sich in seinen Unterleib und jagte elektrische Ströme durch jede seiner Nervenbahnen. Im festen Griff ihrer zwei Finger öffnete sich der Schlitz in seiner Schwanzspitze und spritzte weiße Strahlen heißen Spermas hervor, so kräftig, dass einige Spritzer die von Leder umspannten Brüste der Lady befleckten. 
 
    
 
   Lady Sir- Tek
 
    
 
   Nach dem sich Leander verströmt hatte machte sie ihn vom Haken los und ließ ihn zu Boden gleiten. Hastig zog sie das enge Lederkleid hoch über die Hüften und kniete sich mit nacktem Unterleib und gespreizten Knien über sein Gesicht. Den mächtigen und gefährlichen Mann zu züchtigen, ihn hilflos ausgeliefert zu haben, hatte sie schon vollkommen nass werden lassen. Sie presste ihre gierige Spalte auf seinen Mund und rieb sich heftig daran. Nach wenigen Bewegungen erreichte sie ihren Höhepunkt und warf ihren Kopf zurück während heisse Wellen sie durchbrausten. Gefühlte Minuten später stand sie erschöpft auf und verließ den Raum, ohne ihren Gespielen weiter zu beachten. 
 
    
 
   Zwei Türen weiter war einer ihrer persönlichen Räume mit einem angrenzenden Bad. Sie zog das Kleid aus und nahm sich einen Seidenumhang um die Marmorwanne im Nebenraum mit heißem Wasser zu füllen. In ihrem Magen tobten noch die Nachwehen der Lust. Plötzlich löste sich ein Schatten aus einer dunklen Ecke neben einem Schrank. Die Lady zuckte zusammen und lief auf den heimlichen Eindringling zu. Mit einem Seufzen umarmte sie ihn innig.
 
    ‚Du? Bist Du verrückt, hier aufzutauchen? Oh, ich habe Dich so vermisst!‘ 
 
   Doch der so Begrüßte, ein junger dunkelhaariger Mann mit düsterem Blick, wehrte ihre Umarmung ab. 
 
   ‚Wie kannst Du Dich nur mit diesem Abschaum einlassen? Demjenigen, der für den Tod Deines Mannes verantwortlich ist? Der Dich zur mittellosen Witwe gemacht hat?‘ 
 
   ‚Das verstehst Du nicht Kal-Tek. Hier sind große Dinge im Gange und wenn wir nicht auf der Welle reiten, wird sie uns hinweg spülen und zerschmettern.‘ 
 
   Sie spürte, wie er mühsam um Selbstbeherrschung rang, dann warf er sich an ihre Brust, als wäre er noch ein kleines Kind ‚Mutter.‘ 
 
   Sie schlang ihre Arme um ihn. 
 
   ‚Alles wird gut, alles wird gut.‘ 
 
   Kal-Tek war bereits in jungen Jahren der Hexengilde beigetreten, nachdem sie selbst seine magische Begabung entdeckt hatte. Es gab nur sehr wenige Hexer unter all den Hexen und sie hielten sich meistens im Hintergrund. Das passte seinem Vater ganz gut, es musste ja niemand wissen, dass nicht nur seine Frau eine Hexe war, sondern auch sein Sohn magisch begabt war. Ein weiterer Trumpf in seinem Ärmel, der ihm am Ende nichts genutzt hatte. Den Intrigen Leanders waren nur wenige gewachsen und nachdem er sie, die Gefährtin Kal-Sors, auf seine Seite gebracht hatte, war das Schicksal des Kriegsherrn besiegelt. Aber das durfte Kal-Tek nie erfahren. 
 
   Sie drängte ihn, die Burg schnell zu verlassen. Ihr Sohn war nun ein gejagter Mann und die Männer Bal-Kars durften ihn nicht finden, sonst war er des Todes. Bevor er ging drehte er sich nochmal zu ihr um.
 
    ‚Du musst das Mädchen finden, lebendig. Es sieht so aus, als wäre sie eine wilde Adeptin. Leander darf sie nicht in die Hände bekommen.‘ 
 
   Mit diesen Worten verschwand er durch einen der zahlreichen Geheimgänge. Die Lady starrte ihm hinterher. Eine wilde Adeptin, also jemand der magiebegabt war, aber die Zauberei nicht beherrschte. In der Heimwelt und den Kolonien wurden diese Begabten von der Magier- und der Hexengilde gejagt und für ihre Zwecke genutzt. Oder getötet. Woher wusste Kal-Tek etwas über das Mädchen? Sie musste ihn unbedingt irgendwo in Sicherheit bringen und das möglichst weit weg von Leander. Nicht nur, weil die Feinde ihres Sohnes ihn unbedingt in die Finger bekommen mussten um die Macht über die Armeen seines Vaters zu bekommen. Nein, vor allem weil Leander nichts über ihr dunkelstes Geheimnis wissen durfte. Sie fühlte sich schmutzig und brauchte unbedingt ein Bad. Natürlich um sich nach dem Sex mit Leander zu reinigen. Das redete sie sich zumindest ein.
 
    
 
   Nach dem Bad begab sie sich  zu Leander in den kleinen Besprechungssaal. Der ganz in Schwarz gekleidete Mann saß entspannt in einem thronartigen Sessel mit hoher Lehne. Wie immer strahlte er eine tödliche Ruhe aus. 
 
   ‚Seid gegrüßt meine anbetungswürdige Schönheit.‘ 
 
   Sie wusste, dass er das wirklich so meinte. Sie wusste auch, dass er trotzdem jederzeit bereit wäre sie zu töten, wenn es für seine eigenen Pläne notwendig wäre. Ob er es auch könnte, war eine andere Frage. Sie selbst war eine Hexe mit beträchtlicher Macht. Aber Leander hatte etwas Bedrohliches und sie hatte gelernt, dass er alles erreichte, was er wollte. Inwieweit er selbst über spezielle Fähigkeiten verfügte, hatte sie versucht herauszufinden. Doch seine Aura war vollkommen neutral. Entweder besaß er keinerlei magische Begabung oder er hatte sie perfekt getarnt. Egal, obwohl, oder vielleicht auch weil er ihr Angst machte, war sie von ihm angezogen und er von ihr. Außerdem konnte er ihr beschaffen, was sie so dringend wollte: Ihre Schwester. Dies war der Hauptgrund dass sie ihm versprach zu veranlassen, worum er sie jetzt ersuchte. Zwei Hexen sollten sich sofort durch das Tor begeben, sich auf die Suche nach dem Mädchen machen und es zu ihm bringen. Wobei sie sich über den zweiten Teil noch nicht sicher war. 
 
    
 
   Schwarz
 
    
 
   Lange war der Dämonenlord Schwarz nicht so gedemütigt worden. Einer seiner Dämonen hatte ihm widernatürlich den Gehorsam verweigert, ein unbedarftes Menschenmädchen hatte seine dämonischen Zauberkräfte gestört und nur mit Glück war er der Vernichtung entronnen. Schwer verletzt hatte er sich in die Welt der Dämonen und sein Heim zurückgezogen. Nein, so gestand er sich grimmig ein, er war  geflüchtet. Das Erschreckendste war jedoch, dass er diese Frau, die auf ihn geschossen hatte, zu kennen glaubte. Wenn es nicht völlig unmöglich wäre, würde er sich sogar sicher sein. Aber diejenige, der sie zum Verwechseln ähnlich sah, war schon lange tot. Nein, nicht tot, vernichtet, ausgetilgt aus dem Gedächtnis der Welten, vom Kaiser selbst. Hass und Wut ließen sein Blut kochen. Er würde zumindest dafür sorgen, dass er das Mädchen und die Frau in die Gewalt bekam. Leander würde ihm helfen. Aber das reichte nicht. Er würde auch noch seinen Lieblingsdämon schicken, um auf Nummer sicher zu gehen. Niemand legte sich mit ihm an, Niemand! 
 
    
 
   Schwarz brüllte durch die dunklen Labyrinthe seiner Festung. Eiligst begaben sich Dämonen, Sklaven und gebundene Feen zu ihm, um ihren Meister zu besänftigen und seine Wunden zu heilen. Nichts ist übler als einem Dämonenlord untertan zu sein, mit einer Ausnahme: Einem schlecht gelaunten Dämonenlord untertan zu sein. 
 
    
 
   
  
 

Philippsburg
 
    
 
   Kayleigh
 
    
 
   Nach einer stundenlangen Fahrt erreichte der Konvoi der Baronin und ihrer Getreuen  im Morgengrauen sein Ziel. Kayleigh sah ein ehemaliges Kraftwerk das von Stacheldraht-bewehrten Beton-Mauern umgeben war. An einem Tor mit Wachttürmen wurden sie von Bewaffneten empfangen. Robert sprach kurz mit ihnen und ohne weitere Verzögerung wurden die Fahrzeuge und ihre Insassen hereingelassen. Ihr fiel auf, wie Robert fast militärisch gegrüßt wurde.  Als die Kolonne schließlich in einem Hof hielt und alle mit müden und schmerzenden Gliedern ausstiegen, ging Kayleigh sofort auf die Baronin zu. 
 
   ‚Was ist hier eigentlich los? Ich möchte endlich Antworten.’ Zarah schaute sie eine ganze Weile prüfend an, als überlege sie, ob Kayleigh die Wahrheit verkraften können. Dann hatte sie offenbar einen Entschluss gefasst. 
 
   ‚Du sollst alles erfahren. Heute Abend werden wir uns alle zusammensetzen und darüber sprechen.‘ Mit einem Blick auf Frost fuhr sie fort ‚Es gibt einige aktuelle Entwicklungen, von denen ich auch erst noch erfahren muss.’ 
 
   Sie legte Kayleigh eine Hand auf die Schulter. ‚Aber erst müssen wir alle zur Ruhe kommen und etwas Schlaf finden. Hier sind wir vorerst sicher. Ich lasse Dir etwas zu essen besorgen und Dir eine Unterkunft zeigen. Vertraue mir.’ 
 
   Diese letzten beiden Worte reichten Kayleigh aus um etwas ruhiger zu werden. Vielleicht war es aber auch nur die Aussicht auf ein Bett…
 
    
 
   Wenig später lag sie komplett erschöpft auf einer Pritsche in einem kleinen Zimmer,  eher eine provisorische Kammer mit Sperrholzwänden. Nicht das, was sie sich unter einem Bett vorgestellt hatte. Sie war erschöpft und hundemüde. Trotzdem konnte Kayleigh nicht einschlafen.  Es war früh am Tag und sie kam sich eingesperrt vor. Vor allem aber waren es die  Erlebnisse der letzten Nacht die sie nicht schlafen ließen. Das Zusammentreffen mit diesem schrecklichen Wesen namens Schwarz, der Kampf von Corwin und seine schweren Verletzungen, die überstürzte Flucht und vor allem der Tod Horatios. Stärker noch als die Geschehnisse in Bielefeld, an die sie, warum auch immer, nur wenige Erinnerungen hatte. Unruhig wälzte sie sich von einer Seite auf die andere. Jedes Mal, wenn sie die Augen schloss, sah sie den sterbenden Horatio vor sich. Starrte sie mit offenen Augen an die Decke, musste sie an die kurze Zeit denken, die sie ihn kennen durfte. Jedes Wort, dass sie gewechselt hatten, jedes gemeinsame Lachen fiel ihr wieder ein. Tränen schossen ihr in die Augen und sie schüttelte sich in einem Weinkrampf. Nachdem er sich gelegt hatte, wischte sie sich mit dem Ärmel ihres Nachthemdes die Tränen aus dem Gesicht und beschloss aufzustehen. Sie schlüpfte in Socken und ihre offenen Turnschuhe, warf einen Sweat-Jacke über und ging Richtung der improvisierten Küche. Dort sah sie sich um. Die Vorräte waren aufgestockt worden und sie entschied sich dafür, sich einen heißen Kakao zu machen. Mit der dampfenden Tasse in der Hand wanderte sie weiter und fand schließlich die Tür die sie gesucht hatte. Dahinter lag eine zum Aufenthaltsbereich umgebaute ehemalige Werkshalle.  Ein großer, loftartiger Raum. An einem Ende stand noch eine riesiger alter Generator, funktionsunfähig und mit mattem Schwarz überzogen. Am anderen Ende führte eine Treppe auf eine Galerie in halber Höhe. Dazwischen standen verschiedene Möbelstücke, inklusive des obligatorischen Billardtisches, lange grobe Tische mit Bänken, einige Schränke an den Wänden, Möbel in schlichtem Design aus braunem Holz. Zentrum war eine kleine Grube, zu der mehrere Stufen hinunterführten. An drei Seiten zogen sich lange Polster aus strapazierfähigem Kunstleder entlang, die zum Sitzen oder Liegen einluden. An der vierten Seite prasselte Feuer in einem großen gusseisernen Ofen, dessen Kamin zur Decke führte. Der Boden war mit groben Holzdielen ausgelegt. Kayleigh war nicht die einzige, die nicht schlafen konnte oder wollte und die Zuflucht in dem  Raum gesucht hatte. Die Baronin saß, die Beine untergeschlagen und mit einem seidenen Pyjama in nachtschwarz in die Polster gekuschelt und schaute in die Flammen. Aus einer tragbaren Anlage klang leise Musik. Sie erkannte Thriving Ivory.  Dass Zarah diese Band hörte, gab ihr mehr Menschlichkeit als alles, was sie bisher von der so unnahbar wirkenden Frau erlebt hatte. Sie zögerte, und wollte schon umdrehen, um die Baronin nicht zu stören. Da blickte diese auf und sah sie an. 
 
   ‚Komm ruhig her, kannst Du nicht schlafen?’ 
 
   Sie erkannte die Müdigkeit in den Augen Zarahs, eine Müdigkeit weit über einen erschöpften Körper hinaus. Die leidenschaftlichen Szenen zwischen der Baronin und ihr, die sämtliche Grenzen ihres bisherigen Liebeslebens gesprengt hatten,  waren überlagert worden von den späteren Ereignissen. Im Augenblick schienen Zarah und sie nur Müdigkeit und Trauer zu teilen. Mit einem Nicken ging sie näher. Sie schlüpfte aus ihren Schuhen und setzte sich, die Beine angezogen, neben die Baronin. Die Polster waren zu tief um sich wie auf einem Sessel mit den Beinen auf dem Boden darauf zu setzen. Ihren Kakao konnte sie über sich auf eine Ablage stellen.
 
   ’Wie geht es Dir?’ fragte Zarah gerade heraus. 
 
   Kayleigh starrte ins Feuer. Nach ein oder zwei Minuten, in denen die Baronin sie nicht bedrängte, antwortete sie. 
 
   ‚Ich bin traurig, ich könnte schreien vor Trauer. Immer wieder muss ich an Horatio denken. Er war so nett zu mir. Und er wirkte so unerschütterlich. Jetzt ist er weg, tot, für immer.’ 
 
   Sie merkte wie ihr wieder die Tränen kamen. Die Baronin legte den Arm um sie und zog sie ohne etwas zu sagen an sich heran. Diese einfache menschliche Geste ließen bei ihr alle Dämme brechen. Schluchzend umklammerte sie Zarah und barg ihr Gesicht an deren Brust. Sie ließ den Tränen freien Lauf. Zarah hielt ihren sich schüttelnden Körper fest und legte ihr die eine Hand sanft auf den Kopf. Irgendwann konnte sie sich wieder etwas beruhigen. Ihr Schluchzen wurde leiser, der Atem wieder flacher. Gerne nahm sie das Taschentuch an, das Zarah ihr reichte ums sich die Tränen zu trocknen. Kayleighs Stimme zitterte leicht.
 
   ‚Wie ertragen Sie das?’ 
 
   ‚Du, Du kannst Du zu mir sagen, nenne mich Zarah’ 
 
   Kayleigh nickte. 
 
   ‚ Horatio ist für mich mehr als ein Kampfgefährte gewesen, und das war er vor allem, wie Du mittlerweile bestimmt mitbekommen hast. Sein Job als Angestellter, als Chauffeur und Butler war etwas, das ihm Spaß gemacht hat, wie eine dauernde Verkleidung, ein Spiel. Tatsächlich waren wir einer gemeinsamen Sache verpflichtet, er noch mehr als ich, und wir haben uns in vielen gemeinsamen Kämpfen sehr gut kennengelernt. Viele Male haben wir uns gegenseitig das Leben gerettet,  zusammen schlimme Sachen erlebt, Niederlagen erlitten und Siege errungen. Aber er wurde für mich auch zum Freund, und davon habe ich nicht so viele. Weil ich gelernt habe, dass Leben auch Sterben bedeutet, habe ich diese Freundschaft sehr bewusst erlebt und jede Minute davon ausgekostet. Dass er nun tot ist, stimmt auch mich traurig, Aber es ist keine verzweifelte Trauer, sondern eine, die ich nutze, um die schönen Dinge, die wir erlebt haben, für mich noch einmal aufleben zu lassen.’ 
 
   ‚Und das hilft? Ich meine, er könnte heute noch bei uns sitzen, mit uns beim Abendessen einen Tee trinken….’ 
 
   Sie spürte, wie ihr wieder die Tränen kamen. 
 
   ‚Ja es hilft. Manche Dinge kannst Du nicht ändern, Du würdest es gerne, aber es geht einfach nicht. Jetzt kannst Du Dich selber zerstören, indem Du in verzweifelter Trauer den Rest Deines Lebens dahinvegetierst. Ich spreche nicht von Dir, meine Süße, dass Du heute verzweifelt bist, ist ganz normal. Tatsächlich hältst Du Dich, nachdem was Du erlebt hast, viel besser als jeder, den ich kenne. Aber es gibt Menschen, die den Rest ihres Lebens in Trauer versinken. Die sich dadurch auch der Verantwortung gegenüber anderen und sich selbst entziehen. Dann wird die Trauer selbstsüchtig und zerstörerisch. Trauer soll aber voll Liebe sein und dem Andenken an den Verstorbenen dienen. Genau wie ein fröhliches Leben, dass wir danach wieder führen sollen, in Angedenken an die schönen Dinge die man zusammen erlebt hat. Nutze jede Minute, die Du mit einem geliebten Menschen hast, nutze jede Minute Deines Lebens, lebe es bewusst. Dann wirst Du zur Zeit des Abschieds mehr gehabt haben, als die meisten Menschen auf dieser oder einer anderen Welt. Um auf Deine Frage zurück zu kommen, noch einmal, ja es hilft. Aber es ist nicht einfach, sich gegen die Verzweiflung zu wehren. Und es wird mit jedem Verlust schwieriger.‘
 
   Zarahs Stimme klang erschöpft und etwas verloren. Kayleigh fragte sich, wie viel von dem, was sie ihr erzählt hatte, zu Kayleighs Trost gewesen war und wie viel zu Zarahs eigenem.
 
   Sie griff zur Steuerung der Musikanlage und drehte die Musik auf. Musik half ihr immer. Clayton Stroopes eindringliche Stimme sang laut von Angels on the Moon. Eine ganze Weile lauschten beide schweigend der Musik und ließen sich von ihrer Magie davon tragen. Kayleigh lehnte sich an Zarah und merkte erst jetzt, dass sie mit ihrer Wange an deren weichem Busen lag. Leicht begann sie sich daran zu reiben. Durch die dunkle Seide spürte sie die Rundung der Brust und die gespannte Fülle ganz genau. Die sanfte Hand auf ihrem Haupt rutschte tiefer, vergrub sich in ihr Haar und wanderte die Kopfhaut hinab zu ihrem Nacken. Zarah ließ sich tiefer in die Polster sinken und streckte ihre Beine aus. Kayleigh wurde von ihrer Hand an ihrem Hals zu ihr gezogen. Willig folgte sie der Führung. Lang streckte sie sich aus, halb neben der Baronin, halb auf ihr. Durch das dünne Nachthemd spürte sie die Wärme des anderen Frauenkörpers. Zarah suchte ihren Mund, ihre Lippen öffneten sich leicht zu einem zärtlichen Kuss. Mit ihren vollen, weichen Lippen kostete Kayleigh diesen Kuss aus. Das Gefühl eines Frauenmundes, seine Beschaffenheit, sein Drängen. Sie bewegte ihre Lippen um auch ja jeden Winkel von Zarahs Mund zu spüren. Deren Hand streichelte ihren Nacken und sandte prickelnde Signale ihr Rückgrat entlang. Mit leichtem Druck signalisierte die Baronin den Wunsch nach mehr. Leicht öffnete Kayleigh ihren Mund und spürte sogleich wie eine heiße Zunge langsam über ihre Lippen glitt, deren Beschaffenheit ertastete, sie mit warmer Feuchtigkeit überzog. Noch weiter öffnete sie ihren Mund, ohne ihn von den Lippen der anderen zu lösen. Zarahs Zunge drang in ihn ein, suchte die ihre und fand sie. Voller liebevoller Zärtlichkeit begannen die Zungen miteinander zu spielen, sie umkreisten sich, leckten sich, teilten ihre Feuchtigkeit, mischten ihren Speichel. Einmal streckte die Baronin ihre kundige Zunge aus, um ihre Mundhöhle zu erforschen, ein andern mal lockte sie Kayleighs Zunge in ihren Mund, saugte daran, ließ die jugendliche Zunge sie erforschen. Der Kuss dauerte minutenlang. Nach einiger Zeit wanderte dabei die Hand der Baronin über den weichen Körper Kayleighs. Ihre Jacke wurde abgestreift, wobei sie mithalf und die Bewegung nutzte, um ihren Körper noch enger an den Zarahs zu schmiegen. Sie spürte durch ihr dünnes Nachthemd und die Seide von Zarahs Pyjama jede Kurve der unter ihr liegenden Frau. Sie suchte mit ihren Brüsten die Weichheit des anderen Busens, rieb sich sanft daran und spürte wie sich unter ihr harte Knospen aufrichteten, genau wie ihre eigenen Brustwarzen schon vor zärtlicher Lust angeschwollen waren. Ihr Bauch schmiegte sich an den der Baronin. Ihre Weichheit passte perfekt zu der geschmeidigen Kraft von Zarahs Bauchdecke. Ihr Atem verfiel in einen gemeinsamen Rhythmus. Kayleigh spürte das Heben des Frauenleibs unter ihr bei jedem Atemzug. Ihr Geschlecht war warm geworden, sie spürte dass Anschwellen ihrer Schamlippen und presste ihren Oberschenkel zwischen die Beine der Baronin, gierig darauf, deren Scham an ihrem Schenkel zu spüren. Bereitwillig öffnete diese ihre Schenkel und wölbte ihren Unterleib nach oben, ihrem pressenden Oberschenkel entgegen. Sie spürte die Wärme von Zarahs Lusthügel an der Weichheit ihres Oberschenkels. Gleichzeitig presste sie ihr eigenes lechzendes Geschlecht gegen das Fleisch von Zarah, die kundig ihr Bein aufstellte und damit Druck auf den Venushügel und ihre Schamlippen ausübte. Ohne aufzuhören ihre Zunge in feuchtem Spiel mit der Baronin in deren Säften zu tränken, begann Kayleigh in leichten kreisenden Bewegungen ihre feuchte Vulva am Schenkel der Baronin zu reiben. Dabei begann sie auch den sich ihr entgegen reckenden Unterleib selbst mit ihrem Oberschenkel zu massieren. Seufzend wanderten die Hände der Baronin streichelnd über ihren Rücken, ertasteten ihre weichen Muskeln unter dem dünnen Stoff , trafen sich in der Mitte und wanderten sanft das Rückgrat entlang bis zu ihren perfekt gerundeten Pobacken. Dort packten die forschenden Hände ihr Nachthemd und zogen es langsam hoch, bis es sich über den Hüften knäulte und ihre bebenden Schenkel und den sich windenden Unterleib entblößte. Sie spürte, wie Zarah genießerisch ihre Hände auf das volle Fleisch legte, es packte und ihre Finger mit festem Griff darin vergrub. Jede Hand umspannte eine aufreizend weiche Pobacke. Die Finger schoben sich in die Ritze und Kayleigh spürte wie die Fingerspitzen ihre feuchten Schamlippen berührten. Sie stöhnte auf. Zarah zog nun auch das zwischen ihnen eingeklemmte Nachthemd nach oben. Sie konnte jetzt direkt an ihrem nackten Geschlecht spüren, dass die Seide zwischen den Schenkeln der Baronin schon vollkommen von deren Muschelsaft durchnässt war. Ein Schauer lief durch ihren Körper und sie spürte die Wellen eines Orgasmus sie durchfluten. Nie hätte sie gedacht, dass allein so eine Berührung sie zum Höhepunkt bringen konnte! Sie löste ihre Lippen aus dem innigen Kuss und schob mit den Händen die Seide von den Brüsten Zarahs. Die Intensität der Bewegungen ihres Unterleibs steigernd begann sie mit einer Hand die herrlichen Brüste zu erkunden. 
 
    
 
   Zarah
 
    
 
   Sie spürte wie das Mädchen im Höhepunkt erbebte. Auch sie selbst war zu höchst erregt und ließ ihre rechte Hand von hinten zwischen die Backen Kayleighs wandern um zärtlich die nassen Schamlippen zu streicheln. Die neugierige Erkundung ihrer Brüste durch die Mädchenhände machte sie noch heißer. Dieses junge Ding war so unschuldig und doch so neugierig und willig. Die Hände, Lippen und das zarte Geschlecht so unerfahren und doch so begabt. Und ihr Anblick. Das engelsgleiche Gesicht umrahmt von wilden roten Locken, die Lippen in Ekstase geöffnet, die grünen Augen in Verzückung geweitet. Ein Bild zum Verlieben. Ich will dieses Mädchen.
 
    
 
   Sie liebten sich in zärtlichem Einklang, auf der Suche nach Wärme, Vergessen und Nähe. Jetzt ging es nicht um Leidenschaft, Ekstase und wilden Sex. Beide suchten Sanftheit, Gemeinsamkeit und Trost und fanden ihn aneinander. Im gemeinsamen Höhepunkt stöhnten sie auf um sich danach eng umschlungen aneinander zu schmiegen. Für einen Moment blieb die Zeit für beide stehen. Zarah spürte nur den warmen Mädchenkörper. 
 
   Daliegend, die Nachglut der Lust noch glimmend, schlug Kayleigh überraschend die Augen auf und sah sie verwirrt an: ‚Sie kommen. Bald.’
 
    
 
   
  
 

Leipzig
 
    
 
   Big Bert
 
    
 
    
 
   Am Leipziger Hauptbahnhof fuhr der Zug aus Dresden ein. Eine große dunkelhäutige Gestalt in langem Mantel stieg aus und ging zielstrebig Richtung Ausgang. Fast beiläufig ließ sie ihren Blick über die wogende Menge unter dem durch historischen Stahlträgern gestützten Dach wandern. Fast schien es ein ganz normaler Tag auf einem vollen Bahnhof zu sein. Doch überall war überdurchschnittlich viel Polizei zu sehen. Die Menschen wirkten hektischer und verschlossener. An Zeitungsständen und Video-Wänden prangten die Nachrichten von ungeklärten Anschlägen und Gerüchten außerirdischer Angreifer. 
 
   Entgegen des äußeren Eindrucks beobachtete Big Bert die Menschen um sich herum ganz genau. Über verschiedene Zwischenstationen, die alle dazu dienten, seine Spur zu verwischen, war er nach Leipzig gekommen. Hier hoffte er nicht nur seine engsten Freunde und die anderen Überlebenden des nächtlichen Verrats zu treffen, sondern auch weitere Ritter des Ordens, die aus verschiedensten Gründen nicht an der Messe teilgenommen hatten und so dem Hinterhalt entkommen waren. Er hatte eine Nachricht erhalten und hatte diese selektiv weitergegeben. Zwar glaubte er der mysteriösen Botschaft trauen zu können, doch äußerste Vorsicht schien ihm mehr als angebracht. Nach der erfolgreichen Flucht hatten sich alle getrennt. Hier würde er jeden wiedertreffen, der sich sicher war, ohne Verfolger hierher gelangt zu sein. 
 
   Er verschwand direkt in der Straßenbahn und war eine halbe Stunde später an seinem Ziel angelangt. Vor ihm erhob sich dunkel, massiv und ehrfurchtgebietend das Völkerschlachtdenkmal. Erbaut als Erinnerung an die Völkerschlacht von1813 strahlte es eine Düsternis aus, die zu Berts eigener Gemütslage passte. Als er näher heranging, stellte er fest, dass eine Art mit Planen verhangener Bauzaun um das gesamte Mahnmal gezogen war. Schilder verwiesen auf eine zeitweilige Sperrung wegen ‚baulicher Erhaltungsmaßnahmen‘. An einer Stelle leicht versteckten Stelle befand sich eine provisorische Tür. Er begab sich dorthin und versuchte sie zu öffnen. Verschlossen. Big Bert wartete. Nach einigen Augenblicken wurde die Tür von innen geöffnet. Ein ihm unbekannter Mann ließ ihn herein und begrüßte ihn mit einem kurzen Kopfnicken. Der Zaun war tiefer gebaut, als er von außen aussah, mehr ein Gang, und ließ genug Raum, um bewaffnetet Wachen irgendwo in den verkleideten Wänden zu verbergen. Ohne zu Zögern trat Bert ein. Zaudern half nichts. Entweder lief er nun in eine Falle oder er betrat die letzte Zuflucht der Ordensritter. 
 
   Wie auch immer, unter seinem Mantel trug er genug Feuerkraft mit sich herum um sich im Ernstfall zumindest einen blutigen Abgang zu verschaffen. Entschlossen schritt er über den Vorplatz zu dem dunkelgrauen, fast schwarzen Koloss. Das Völkerschlachtdenkmal. Stufen führten außen einige Meter nach oben. Er folgte ihnen und stand im riesigen Innenraum, der Krypta. Gewaltige Statuen ragten an den Wänden über dreißig Meter empor. Bert, der mit seinem breiten und massigen Körper fast jeden um einen Kopf überragte fühlte sich klein und unbedeutend angesichts der in die Höhe ragenden Monumente. Wahrscheinlich sollten sie genau das bewirken. Noch während er beeindruckt umherschaute, begann sich vor ihm ein Teil des steinernen Fussbodens in die Höhe zu schieben. Ein eckiger Stahlkasten erhob sich mannshoch vor ihm und eine Tür öffnete sich. Big Bert schaute überrascht die so vertraute Gestalt an, die ihn anlächelte und mit trockenen Worten begrüßte.
 
    ‚Sag‘ bloß nicht, Du dachtest ich sei tot. Das habe ich heute schon viel zu oft gehört.‘ 
 
   Der Großmeister des Deutschen Ritterordens trat ihm entgegen und schüttelte ihm herzlich die Hand. 
 
   ‚Es tut gut Dich zu sehen, Ritter Bert‘.
 
   Voll echter Freude erwiderte Bert den Händedruck und schluckte die Worte, die ihm auf der Zunge gelegen hatten, hinunter. Tatsächlich war eine der spärlichen Informationen die er nach dem Angriff der Torgänger erhalten hatte, dass der Großmeister bei einem Anschlag auf dem Flughafen in Frankfurt getötet worden war. Endlich einmal eine erfreuliche Nachricht in diesen dunklen Zeiten.
 
    
 
   Nach der Begrüßung folgte er dem Großmeister in den Aufzug. Dieser führte tief in die unterirdischen Gewölbe unter dem Völkerschlachtdenkmal. Er war überrascht, was für eine gewaltige Anlage der Großmeister hier heimlich installiert hatte. Heimlich, denn dies hier war keine offizielle Ordensburg und er hatte nie auch nur davon gehört, dass in Leipzig eine Einrichtung des Ordens sei. Geschweige denn eine geheime unterirdische Anlage die Platz für Hunderte von Rittern bot. Vielleicht mehr. Er sprach den Großmeister darauf an, denn er hatte keine Lust mehr auf  ungelöste Geheimnisse. ‚Weißt Du‘ antwortete ihm dieser ‚Großmeister eines jahrhundertealten Ordens zu sein bedeutet sehr viel Verantwortung und diese Würde wird nicht leichtfertig vergeben. Genaugenommen wird ein ziemliches Theater um die Einsetzung gemacht. Ist die Entscheidung letztlich getroffen, muss man unzählige mehr oder weniger sinnvolle Rituale und Zeremonien durchlaufen. Eine der sinnvollen ist es, die Aufzeichnungen der alten Großmeister zu lesen. Diese berichten von allerlei möglichen Geschehnissen, guten und schlechten, von bestandenen Gefahren und gelösten Rätseln. Von Kämpfen, politischen Intrigen und vielem mehr. Jeder Großmeister versucht dabei, irgendeinen Rat an seine Nachfolger weiterzugeben, seine Erfahrung zu teilen und sein Wissen weiterzugeben. Die Ratschläge sind unterschiedlich und betreffen jedes Gebiet, das du dir nur vorstellen kannst. Aber einen Rat geben sie alle: Habe immer  eine Trumpfkarte versteckt und eine geheime sichere Zuflucht. Also habe ich mir das zu Herzen genommen und diese Anlage, die übrigens schon seit mehreren Generationen besteht, geheim gehalten und durch ordensfremde Unternehmen ausbauen lassen. Dabei hat keiner der Arbeiter und Beschäftigten je erfahren, wo er gearbeitet hat.‘ 
 
   ‚Aber was sagt die Stadt zu der Absperrung der Anlage? Schließlich ist das eine öffentliche Gedenkstätte?‘ 
 
   ‚Genaugenommen gehört sie mir, geerbt von meinem Vorgänger, der sie wiederum von seinem Vorgänger geerbt hat. Das Ganze ist jedoch verschleiert durch Stiftungen, Briefkastenfirmen und so weiter. Letztlich hat sich nie jemand dafür interessiert. Vielleicht wird jemand wegen der Absperrung stutzig werden. Aber das wird noch ein paar Tage dauern und bei den Geschehnissen die durch die Nachrichten gehen, haben die Menschen anderes im Kopf.  Wir haben augenblicklich dringendere Probleme‘ 
 
   Da pflichtete ihm Bert bei. Zum Beispiel die drohende Unterjochung der Menschheit. 
 
   Der Großmeister führte ihn in einen großen aus dem Fels gehauenen Raum, der mit modernster Kommunikations-Technik, großen Bildschirmen und einer Menge Computern bestückt war. Hier ging es hoch her und er erkannte einige bekannte Gesichter. 
 
   ‚Unser neues Kommandozentrum‘ stellte das Oberhaupt des Ordens fest ‚Hier übergebe ich Dich an Ritter Johannes, der dir Aufenthaltsräume, Ausrüstungskammer, sonstige nützliche Orte und natürlich deine Unterkunft zeigen wird. Bitte komme in einer Stunde in die Krypta. Dort werden wir uns beraten.‘ 
 
   Mit diesen Worten verabschiedete sich der Großmeister. Bert war froh, dass der Großmeister ihn persönlich empfangen hatte, keinem anderen hätte er vorbehaltlos getraut. Jetzt bewegte er sich mit einem besseren Gefühl in der unterirdischen Anlage und ließ sich von Johannes, einem jüngeren Ritter der die Anlage offenbar schon kannte und auch nicht in der Blutnacht dabei gewesen war, herumführen. Dies dauerte dann doch so lange, dass er nur noch kurz einen Blick in seine Unterkunft, ein kleines Zimmer mit eigenem Bad, werfen konnte. Er ließ seinen Mantel und diverse mitgeführte Waffen dort. Stattdessen zog er sich den Wappenrock über, den er bei dem Kampf auf der Loreley getragen hatte. Das Blut, das ihn vollkommen durchtränkt hatte war getrocknet und gab ihm eine dunkelbraune Farbe. Für ihn war es ein Sinnbild. Blut das nach Rache schrie. Er spürte eiskalte Wut irgendwie tief in seinem Inneren toben. Wie ein wildes Tier das gegen dünne Gitterstäbe raste. Unter seinem Mantel hatte er auch das zeremonielle Schwert verborgen gehabt, das so unerwartet seine ursprüngliche Bestimmung wiedergefunden hatte. Den gerechten Zorn seines Trägers über seine Feinde kommen zu lassen. Bert schaute es an und in seinem Kopf hallten Schreie kämpfender und sterbender Menschen wieder, Waffengeklirre und das tobende Rauschen einer Schlacht. Mit einem Kopfschütteln versuchte er die Bilder zu vertreiben. Das musste die so mystische Umgebung des Mahnmals sein. Aus einem Impuls heraus entschloss er sich, das Schwert zu tragen. Er gürtete es  und begab sich wieder nach oben, in die Krypta.  
 
    
 
   Etwa dreihundert Ritter hatten sich dort versammelt, standen an den Wänden und ließen in der Mitte Raum. Bert gesellte sich unter sie, ging durch die Reihen, auf der Suche nach bekannten Gesichtern. Er traf auch die Überlebenden des Verrats. Alle schienen wie er ihre blutgetränkten Wappenröcke zu tragen. Aber nicht nur dadurch stachen sie unter den anderen Rittern hervor. Ihre Gesichter waren bleicher, eingefallener und ihr Blick schärfer, von einem kalten Feuer beseelt. Diese Männer und Frauen waren durch ein Feuer gegangen und waren härter daraus hervorgegangen. Wie Eisen das die Schmiede als tödlicher Stahl verlässt. 
 
    
 
   Diese Männer und Frauen musterte er ganz genau und sie erwiderten seinen Blick. Jeder einzelne von ihnen verstand, was in ihm brannte und beantwortete seine nicht gestellte Frage mit einem kurzen fast unmerklichen Nicken. Wenn die Zeit der Rache gekommen war, würden diese Kämpfer bei ihm sein.
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